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Schräg, skurril und lustig: IG Opera 
ruft die Geister ins «Palass»
Vor 20 Jahren wurde die IG Opera gegründet. Zum Jubiläum wird das Kulturlokal Palass in Zofingen zum Irrenhaus, 
in dem sich Geister tummeln. «Amore mistico – eine Geisteroper» heisst die neue Produktion der IG Opera.

Thomas Fürst

Entspannt sehen sie aus – Anna 
und Heinz Merz. Und der Ein-
druck täuscht nicht. «Es läuft 
gut und es kommt gut», betont 
Anna Merz, angesprochen auf 
die insgesamt zwölfte Produk-
tion der IG Opera innerhalb von 
20 Jahren. «Es wird richtig 
schräg und skurril, aber es wird 
viel zu lachen geben», sagt die 
künstlerische Leiterin der IG 
Opera zur neuen Produktion. 
«Amore mistico – eine Geister-
oper» wird im Zofinger Kultur-
lokal Palass an fünf Abenden 
 gespielt und gesungen. Premie-
re ist am Samstag, 23. Septem-
ber. Nach der Dernière eine Wo-
che später ist der geisterhafte 
Spuk bereits wieder vorüber.

Eine Wanderung und  
ihre Folgen

Dass es überhaupt nochmals 
eine derartig aufwendige Pro-
duktion geben würde, war lange 
Zeit unsicher. «Irgendwie war 
für mich das Ganze noch nicht 
abgeschlossen», führt Anna 
Merz aus und spricht damit die 
Corona-Havarie der letzten 
grossen Eigenproduktion an. Im 
Oktober 2020 waren drei der 
sechs geplanten Aufführungen 
der Krimioper «Mord auf der 
MS Opera» wie geplant über die 
Bühne gegangen, als der Bun-
desrat mittels Notrecht sämtli-
che kulturellen Veranstaltungen 
verbot. «Damals versuchten wir 
zu retten, was noch zu retten 
war», erinnert sich Heinz Merz. 
Vergeblich. Eine erste Verschie-
bung auf Frühling 2021 schei-
terte, eine weitere Verschiebung 
auf März 2022 ebenfalls. Im-
merhin gab es damals dank treu-
er Sponsoren keine Bruchlan-
dung im finanziellen Bereich – 
ja, dank Entschädigung des 
Bundes blieb sogar ein Batzen 
übrig. Ein Batzen, den die IG 
Opera in zwei aussergewöhnli-
che Aufführungen im Musik-
theater-Bereich investierte. 
«Ume Marti ume» und «Hätte, 
hätte, Fahrradkette». «Ein halb-
wegs versöhnlicher Abschluss 
und ein tiefes Zeichen der Soli-
darität gegenüber Kulturschaf-
fenden», wie Anna Merz damals 
festhielt. Ob sie nochmals die 
Kraft für ein weiteres grosses 
Projekt aufbringen würden – das 
wollten Anna und Heinz Merz 
offenlassen.

Es sei dann ein ziemlich 
spontaner Entscheid gewesen, 
das grosse Abenteuer doch 
nochmals zu wagen. Auf einer 
Wanderung vor etwa einem Jahr 
habe sie zu ihrem Mann gesagt: 
«Komm, wir machen doch eine 
Geisteroper.» Unterwegs hätten 
sie dann gemeinsam «spinti-
siert» und eine abendfüllende 
Oper entwickelt. «Das jetzige 
Projekt ist dann ganz anders he-
rausgekommen», sagt Heinz 
Merz schmunzelnd.

«Ein gewaltiger ‹Chrampf› 
steckt auch dieses Mal wieder 
hinter der Produktion», betont 
Heinz Merz, der den Verein IG 

Opera präsidiert. Seine Frau 
habe Musikstücke gesammelt, 
die mit Geistern zu tun haben. 
Anschliessend galt es, die Musik 
von den Orchesterfassungen auf 
die vierköpfige «Palass»-Or-
chestergrösse «runterzuschrei-
ben». Matteo Baldi schrieb dann 
das Libretto, welches sich an 
eine zentrale Sage aus der grie-
chischen und römischen Mytho-
logie – Orpheus und Eurydike – 
anlehnt. Und dann galt es, die 
Besetzung für das grosse Werk 
– Regie, «Palass»-Chor, Solistin-
nen und Solisten und vierköpfi-
ges Orchester – zusammenzu-
stellen. Gerade mit dem Perso-
nal hatte die IG Opera dieses 
Jahr ziemlich viel Pech, wie sie 
in ihrem Rundbrief vom 24. Juli 
vermelden musste. Der Regis-
seur fiel krankheitshalber aus, in 
der Person von Ulla Schlegelber-
ger – «ein absoluter Glücksfall», 
wie Anna Merz betont – konnte 
aber ein Ersatz gefunden wer-
den. Und gleichzeitig musste 
sich die IG Opera auch auf die 

Suche nach einem neuen Bari-
ton machen. «Unserem Gott 
Hades ist es entgegen seinen Er-
wartungen nicht gelungen, sei-
nen Militärdienst zu verschie-
ben», hiess es im selben Rund-
brief. Was daraus zu lernen ist: 
Nicht einmal Götter bringen die 
Schweizer Armee zum Einlen-
ken – auch wenn sie in ihrem zi-
vilen Leben Gabriel de Jesus 
heissen. Immerhin: Der neue 
Bariton war dank der Vermitt-
lung von Schlegelberger recht 
rasch gefunden. Und mit dem 
neuen Bariton ist die IG Opera 
denn auch, zumindest aus mili-
tärischer Sicht, auf der sicheren 
Seite. Gergely Kereszturi ist 
ungarischer Staatsbürger.

Wunderbare Musik – von 
der Klassik bis zur Moderne

Inhaltlich ist «Amore mistico» 
eine witzige Neuinterpretation 
des Orfeo- und Euridice-Stoffes. 
Gott Hades und seine Gattin 
Persephone leben in der Unter-
welt. Sie sind Musikliebhaber, in 

letzter Zeit aber fehlt ihnen die 
Inspiration. Hades schickt Per-
sephone in die Oberwelt, da er 
erfahren hat, dass Orfeo und Eu-
ridice tolle Lieder machen. Er 
hofft, Persephone könne sich 
von ihnen inspirieren lassen. 
Falsch gedacht! Hades holt sich 
Euridice. Persephone holt sich 
Orfeo. Ob das gut geht?

Musikalisch sei die Musik-
auswahl zum grossen Teil leicht, 
heiter und unterhaltsam, betont 
Anna Merz. Eingerahmt werde 
«Amore mistico» von Christoph 
Willibald Glucks «Orfeo ed Eu-
ridice», dazu komme viel klas-
sische Musik – Zumsteeg, Rei-
chardt, Mozart –, aber auch aus 
Operetten wie der «Csárdás-
fürstin» oder Musicals, wie etwa 
das bekannte, von Taylor Swift 
in «Cats» gesungene «Beautiful 
Ghosts». Gegeben werden auch 
Songs von Tory Amos oder Tom 
Waits. «Es ist jedenfalls eine 
stimmige Mischung», betont 
Anna Merz. Besonders angetan 
sind Anna und Heinz Merz von 

der «Geisterinsel»-Version von 
Johann Rudolf Zumsteeg, die 
auch für sie beide eine Neuent-
deckung gewesen sei. «Es ist  
so eine coole Musik», betont 
Anna Merz. Musik, die es im 
«Palass» in fünf Vorstellungen 
zwischen dem 23. und 30. Sep-
tember zu hören und zu entde-
cken gibt.

Bsetzistei

Vom Gefühl 
einer zweiten 
Heimat

«Zwei Seelen wohnen, ach! in 
meiner Brust.» Diese Zeile aus 
dem «Faust I» von Johann 
Wolfgang von Goethe kommt 
mir in den Sinn, wenn ich über 
Heimat nachdenke. Weniger 
passend sind dann die weiteren 
Verse, wo von einer Trennung 
der beiden Seelen und von 
derber Liebeslust die Rede ist. 
Liebe ja, aber derb? Ganz sicher 
nicht! Doch zurück zur Heimat. 
Ganz klare Nummer 1 ist für 
mich die Schweiz: Hier wurde 
ich geboren, hier bin ich aufge-
wachsen, hier wohnen meine 
Familie und meine Freunde, 
hier fühle ich mich zuhause  – 
kurz: ein toller Ort zum Leben.

Jedoch überkommt mich 
zwischendurch die Sehnsucht 
nach Ruhe und Abgeschieden-
heit, wie ich sie bisher nur in 
Finnland erleben konnte. Weit 
weg vom Zivilisationslärm, in 
einem Wäldchen das Leben in 
einer schönen Blockhütte an 
einem See geniessen. Gewiss, 
und das möchte ich hier beto-
nen, auf die Annehmlichkeiten 
der Zivilisation möchte ich 
auch dort niemals verzichten: 
moderne Küche, Internet, TV, 
Auto, Computer, Smartphone.

Es ist einfach diese unglaubli-
che Stille, die dort herrscht, die 
mich fasziniert. Manchmal 
male ich mir aus, wie es wäre, 
so ein Haus sein Eigen nennen 
zu dürfen und dort zu wohnen. 
Ein unangenehmes hohes 
Surren holt mich dann schnell 
aus diesen Träumen. Dieses 
von den im Sommer allgegen-
wärtigen Mücken verursachte 
Geräusch erinnert mich daran, 
dass in Finnland ebenfalls 
nicht alles Gold ist, was glänzt. 
In ein, zwei Wochen lernt man 
einen Ort lieben. Aber wenn 
man länger dort ist, erkennt 
man auch die Schattenseiten.

Wir waren diesen Sommer 
wieder in Finnland, das wegen 
unserer vielen Reisen dorthin 
so etwas wie unsere zweite 
Heimat geworden ist. Zwar 
habe ich keine finnischen 
Wurzeln wie meine Kollegin 
Anniina Maurer, die sich letzte 
Woche an dieser Stelle vorge-
stellt hat. Aber ich bekam die 
Finnland-Liebe von meinen 
Eltern in die Wiege gelegt  – 
schliesslich hätte ich, wäre ich 
als Mädchen geboren worden, 
einen finnischen Vornamen 
erhalten. Den verrate ich 
vielleicht ein anderes Mal.

Philipp Muntwiler
philipp.muntwiler@ztmedien.ch

Bsetzistei ist die wöchentlich 
erscheinende Kolumne aus  
der Feder der Redaktorinnen 
und Redaktoren des Zofinger 
Tagblatts.

 

Chor und Solisten machen den Palass für fünf Abende zum Irrenhaus.  Bilder: Thomas Fürst

Anna und Heinz Merz haben viel Herzblut in das Geisteroper-Projekt 
gesteckt.

Energiebündel: Regisseurin Ulla Schlegelberger erklärt, was sie ver-
ändert haben möchte.

Aufführungen

 —  Samstag, 23. September,  
20 Uhr

 —  Sonntag, 24. September,  
17 Uhr

 —  Montag, 25. September,  
20 Uhr

 —  Freitag, 29. September,  
20 Uhr

 —  Samstag, 30. September,  
20 Uhr

Tickets können über die Website 
www.igopera.ch oder im Stadt-
büro Zofingen erworben werden.


